
Anlässlich der Übergabe des Kunstpreises der Stadt Basel 
im Jahr 1975 subsummierte Meret Oppenheim ihren Weg 
als Künstlerin unter Künstlern in einem Satz der noch heu-
te, vor allem für Künstlerinnen nachhallt: „Die Freiheit wird 
einem nicht gegeben, man muss sie nehmen.“ und bezog 
sich damit auf die Befreiung von Äußerlichen sowie gesell-
schaftlichen Zwängen durch eine jenen Unterdrückungen 
entgegenstehenden, Tabu brechende Lebensweise. 

Die erste große Retrospektive 1967 in Stockholm, gefolgt 
1974/75 von einer Werkschau in Solothurn, Winterthur 
und Duisburg, die Verleihung der Kunstpreise der Stadt 
Basel 1975 und der Stadt Berlin 1982 an sie, sowie die Ein-
ladung zur Teilnahme an der documenta 7 würdigten ihre 
autarke, vielseitige Position als Künstlerin. Meret Oppen-
heim hat sich stets allen Regelwerken entzogen und in 
ihrer Kunst und ihrem Leben konsequent ein Höchst-
maß an Autonomie gewahrt. Ihr hintergründig-humor-
volles, nachhaltig intensives Werk hat stark auf jüngere 
Künstlergenerationen eingewirkt.4 Ihre selbstbewusst-
feministische, Konventionen sprengende Haltung und 
ihr disziplinübergreifender Ansatz finden bis heute ihren 
Widerhall in der Kunst.

Die Ausstellung präsentiert über 150 Werke von Meret Op-
penheim sowie weiteren VertreterInnen des französischen 
Surrealismus und Ihrem Schweizer Umkreis.

Thomas Levy, Kurator  
Melanie Lange, Kunsthistorikerin

Sa. 25.05.2024, 16–24 Uhr 
LANGE NACHT DER MUSEEN, Weimarer Land 
Ein vielseitiges Angebot von kreativen Mitmachangeboten 
und geführten Ausstellungsrundgängen für Groß und Klein. 

So. 02.06.2024, 15 – 18 Uhr (Vorbesichtigung ab 10 Uhr) 
KUNSTAUKTION 
Zum Ersten, zum Zweiten, zum Dritten... 
Gemälde, Zeichnungen & Grafiken der „Leipziger Schule“, 
Künstler des Bauhauses und anderer internationaler Künstler 
u.a. Max Klinger, Gerhard Marcks, Wolfgang Mattheuer, Werner 
Tübke, Michael Triegel, Marc Chagall, Joan Miró, Joseph Beuys, 
Helge Schneider | Dr. Michael Ulbricht, Auktionator, Leipzig 

Mi. 19.06.2024, 19 Uhr 
VORTRAG 

„Endlich! Die Freiheit!“: Meret Oppenheim als konventions-
sprengende, medien- und zeitübergreifende Impulsgeberin 
Dr. Belinda Grace Gardner, Kunstwissenschaftlerin, Hamburg

Do. 04.07.2024, 19 Uhr  
VORTRAG 
Meret Oppenheim: Eine DIY Kosmologie 
David Quigley, Merz Akademie Stuttgart

Wir möchten Sie darauf hinweisen, dass die Plätze für die 
Vorträge begrenzt sind und eine Anmeldung erforderlich ist. 
Der Preis für Vortrag und Ausstellungsbesuch beträgt 9,- €.

KUNSTHAUS APOLDA AVANTGARDE
Bahnhofstraße 42 · 99510 Apolda 
Telefon: 03644 - 51 53 65 
www.kunsthausapolda.de 
info@kunsthausapolda.de 
          Kunsthaus.Apolda

ÖFFNUNGSZEITEN 
Dienstag – Sonntag: 	 10 – 17 Uhr

EINTRITTSPREISE 
Erwachsene:	   7,- Euro 
Ermäßigt:	   6,- Euro 
Familienkarte	  14,- Euro 
Schulklassen:	   2,- Euro (pro Person) 
Begleitveranstaltungen:	  9,- Euro

FÜHRUNGEN 
nach Voranmeldung per Telefon oder E-Mail

SCHULKLASSEN 
Besuche und Führungen nach Voranmeldung: 
Dienstag – Freitag: 	 8 – 9:30 Uhr

VERANSTALTER 
Kunstverein Apolda Avantgarde e.V.  
in Kooperation mit ARTOMA Kunst- und  
Kulturmanagement, Hamburg  
& mit freundlicher Unterstützung der  
Kreisstadt Apolda
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Meret Oppenheim, Das Ohr von Giacometti 
 1977, Bronze,  10 x 7,5 x 1,5 cm

Leonor Fini, Portrait einer jungen Frau 
um 1965, signiert, Aquarell, 25 x 19 cm

Max Ernst, Correspondances dangereuses
1947, Radierung, 29,8 x 22,5 cm, 8/15 E.A. von 70 + 15 E.A.

Meret Oppenheim, Robe de Dîner 
1942-45/2003, Karton, Papierteller, Gabeln und Messer, 129 x 49 cm

Meret Oppenheim, Detail aus Weltuntergang 
1933, monogrammiert, Feder, Sepiatinte auf Papier, 21 x 29,5 cm

Titelbild: Meret Oppenheim, Tätowiertes Portrait, 1980, Schablone und Spray  
auf Fotografie auf leichtem Karton (Foto: Günter Mebusch, Düsseldorf, 1978)  
Alle Abbildungen: © VG Bild-Kunst, Bonn 2024

BEGLEITPROGRAMM

Unser besonderer Dank gilt den Leihgebenden, Partnern und  
Sponsoren der Ausstellung.



Daniel Spoerri, der Meret Oppenheim erst 1955 in Bern kennen-
lernte, nannte Oppenheim einst „die wunderschöne „Garçonne“ 
{die} schon mit 19 Jahren in Paris das Künstlermilieu aufmischte 
{…}“. 

Bereits 1932 traf Meret Oppenheim gemeinsam mit der be-
freundeten Künstlerin Irène Zurkinden in Paris ein.

Irène Zurkinden, Kurt Seligmann, Alberto Giacometti und Hans-
Rudolf Schiess – allesamt Künstler aus der Schweiz – bildeten 
sozusagen das Fundament ihres Freundeskreises.

Durch Vermittlung von Hans Arp und Kurt Seligmann besuch-
te sie das Atelier von Alberto Giacometti und schloss sich der 
Gruppe der Surrealisten um André Breton an, an deren Aus-

stellungen sie zwischen 1933 und 1937 regelmäßig teilnahm. In 
diesem Umfeld entstand 1933 auch die berühmte Akt-Foto-Se-
rie von Man Ray, welche die Künstlerin als geheimnisvolle Eroti-
que-voilée an der Druckerpresse zeigt. 

Zwischen 1933 und 34 verband Meret Oppenheim mit Max Ernst 
kurzfristig eine mehr als freundschaftliche Verbindung und in 
Leonor Fini fand Sie eine weitere weibliche Wegbegleiterin und 
Freundin, mit der sie auch häufig an den wilden Kostümfesten 
der Pariser Kreise teilnahm.

Es war das Jahr 1936 als Meret Oppenheim ihre „Pelztasse“ (Das 
Frühstück in Pelz) entwarf, die zur Inkunabel surrealistischer 
Objektkunst und zugleich zum erdrückenden Ruhmesobjekt 
der Künstlerin wurde. Kurz zuvor saß sie mit Pablo Picasso und 
seiner Muse Dora Maar im Café de Flore in Paris. Sie trug einen 
Messingarmreif mit Pelzbesatz, der Picasso zu der scherzenden 
Aussage veranlasste, man könne ja alles mit Pelz beziehen, wo-
raufhin sie erwiderte: „Sogar diese Tasse und Untertasse.“ Es ist 
erstaunlich, dass es der Einwurf des männlichen Künstlergenies 
war, der zur Entstehung eines Werkes beitrug, das gerade die 
vorherrschende „Maskulinität“ von Skulptur bewusst parodie-
ren sollte. Die Arbeit stand zu beginn eines Œuvres, hinter dem 

sich eine dezidierte Verfechterin eines androgyn-weiblichen 
Genius entwickeln würde. Es war das erste Werk einer weibli-
chen Künstlerin, das vom Museum of Modern Art in New York 
erworben wurde. Beinahe zur selben Zeit ging Picassos Les 
Demoiselles d`Avignon in die Sammlung der Institution ein. 

Die alles überlagernde Bekanntheit des Objekts trug letztlich 
zu ihrem Bruch mit den Surrealisten bei, in deren Mitte sich 
die Künstlerin zur „Muse“ stilisiert und als auf dieses Werk re-
duziert fühlte.1

Das frühe Aufeinandertreffen von Picasso und Oppenheim 
fand im Kreis der Pariser Surrealisten statt, dem auch die 
Fotografin Dora Maar angehörte, die vorausgehend bereits 
Fotoaufnahmen von Meret für Modemagazine gemacht hat-
te. Doch sowohl Meret als auch Picasso entzogen sich wie-
der dem Pariser Künstlermilieu, um zu einer eigenständigen 
künstlerischen Freiheit zu gelangen. Auf beiden Seiten fand 
diese im Brechen mit überkommenen Traditionen, im Gen-
re-übergreifendes Schaffen sowie in einem bis ins hohe Al-
ter anhaltenden politischen Bewusstsein Ausdruck. Oppen-

heim zitierte Picasso in Übereinstimmung mit ihrer eigenen 
künstlerischen Entwicklung mit dem Satz: „Ich suche nicht, 
sondern finde.“ 

Auf den schnellen Aufstieg in Paris folgte eine länge-
re Schaffenskrise, die bis 1954 währte. In der Schweiz, wo 
Oppenheim die Krisenjahre weitgehend verbrachte, ab-
solvierte Meret Oppenheim zunächst eine Ausbildung als 
Restauratorin, arbeitete jedoch parallel künstlerisch weiter. 
Ab 1939 hatte sie Kontakt zur „Gruppe 33“. Nach ihrer Heirat 
1945 mit dem Kaufmann Wolfgang LaRoche, lebte Oppen-
heim abwechselnd in Bern, Thun und Oberhofen. In Bern, 
wo sie ab 1954 ein Atelier bezog, begegnete sie Künstler-
kollegen wie Dieter Roth und Daniel Spoerri.2 1956 wirkte 
sie an Spoerris Inszenierung von Picassos absurdem Thea-
terstück „Wie man die Wünsche beim Schwanz packt“ mit 
einer Text-Übersetzung, Kostümentwürfen und als Schau-
spielerin mit. Berns offenes, kreatives Klima und der Aus-
tausch mit Gleichgesinnten eröffneten ihrer künstlerischen 
Vielseitigkeit neue Wege und prägte die sie umgebenden 
Künstler nachhaltig.

Von nun an setzte sich Meret Oppenheim auch vermehrt 
für die Rechte von Künstlerinnen ein und entwickelte ihre 
ganzheitliche These menschlicher Androgynität, in der sich 
männliche und weibliche Anteile gegenseitig ergänzen soll-
ten.3 Weiterhin schöpfte sie aus ihrem Traumtagebuch, das 
ihr durchgängig als Reservoir der künstlerischen Inspiration 
und der Selbsterkenntnis diente. 

Aus dieser Zeit entstammen auch zwei Zitate, die Meret Op-
penheims Oeuvre und ihre Sicht auf die Kunst als Ganzes 
deutlich, pointiert und aktuell wie nie ausdrücken. So war sie 
tief überzeugt davon, dass es weder weibliche noch männ-
liche, sondern lediglich gute und schlechte Kunst gebe und, 
dass der Kern guter Kunst im Wesentlichen aus der Verbin-
dung eben jener vermeintlich weiblichen und männlichen 
Eigenschaften entsteht. 

Man Ray, Erotique voilée 
1933/2009, Refoto aus dem Archiv von M.O., 160 x 120 cm

Daniel Spoerri, Hommage à Meret O 
(Stiefel)/Schuhspanner - Das Paar - Le Couple, 1956/2014, Assemblage, 28 x 23 x 27 cm

Meret Oppenheim, Hundeschnauzenhut  
1942/2003, Fell, Filz, Samt und künstliche Hundeschnauze, 26 x 26 x 24 cm Meret Oppenheim, Traumzeichnungen (vorher Buchumschlag) 

1933, monogrammiert, Aquarell (23,5 x 29 cm) auf Papier, beidseitige  
Zeichnungen in Glas gefasst auf einem Holzständer (23,5 x 29 cm), 33 x 38 x 6 cm

Dorothea Tanning, Bateau bleu - The Grotto 
1950, signiert und nummeriert, Farblithografie auf Arches Papier, 49,5 x 33,8 cm


